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paat Dag zu- 
rück is die 
Britschet, was 
den Karlie, wo 

unser verheira- 
ther Bub is, 
seine Frau is, 
zu niich korn- 
nie. Jch hen 
gleich enoh- 

tißt, daß evbes vie Mutter war, gikahs 
ihre Auge sm so ufsgeschwolle un so 
roth gewese, als wann se en ganze Dag 
lang nicks annekschter gedahn hätt wie 
gegreint. Jch hen schon gedenkt, es wär 
mehbie eins von die Kinnet ebbes ge- 
hisppend un hen gar nit gedehrt zu fra- 
ge. was die Mätter ig. O, Ma, o Ma- 
hot se gesagt, was sin ich e unglickliche 
Frau! Jch duh wische, ich wär’n doht 
ooder hätt en Ruck von zwei Tonne Ge« 
wicht an mein Neck hänge un deht an ; 
den Battein von die Sie liege!« Wisse 
Se, vie Britschett is e gebotene Erischez 
se bot von uns un von den Karl-je 
wenig deutsch uffgepickt, awwer ihr 
zweites Wort is immer noch englisch un 

das gleich ich nit. Einiger Mensch soll 
sich in die deutsche Lengwirtsch gut cito- 
presse könne odder er soll gor kein 
deutsch juhse; das snund viel besser un 

mer kann da dran auch die Ettjukehi 
schen noluisse. wo en Mensch gehabt bot. 
Ich hen vei die Britschett fchon einige-: 
getreit, owwer se scheint e wenig hart 
von Untierständung zu sein un do kann 
mer halt nickg mache. So is se un so 
muß se verbraucht wer’n. Well, wie se 
so angewwe hot, daß se ungliiklich is, 
do hen ich reiteweg gewußt, daß der 
Karlie ver vervollte Lausvuv, widder 
ebdeg uff dem Kerbbolz hot. Jch hen’g 
immer gesagt, der Bub is viel zu jung 
gewese, wie er sich verheirath hot, un er 

hätt noch ganz gut e paar Jobr warte z 

könne; awwer er bot&#39;s babenn bei bie 
alte Leut zu gut gebabt un bo bot er ge- 
bentt« bas gebt immer so. Du liewer 
himmel, wann mir nit immer belfe 
bebte, dann wär’i bie junge Leut schon 
arig trayig gange;« awwer was bubti 
mer nit for sei Kinner un espeschellie 
wann mer so gesictst ist, tasz mer’g 
bubn tnnn. Awwer bat all nur so ne- ; 
bebei. Jeb ben also bie Britiebett ge- 
fragt, was benn wibbe: bie Miitter 
wär un bo bot se gesagt, wie ich eck- 
specktet gehabt ben, baß ber Karlie so 
wiescht wär zu sie. Er bebt se ja nit» 
bresche un bebt auch weiter teine beese 
Lengwitscb jubse, awwer er wär so or- i 
sel tlos un wann se nur for en Pennie ! 

wertb Jbst brauche bebt, banu müßt sie i 
ibn sor en Nietet frage un baö bebt sie 
nit gleiche; sie bebt schubr genug teia 
Gelb webste, awwer er Frau mißt boch 
ennibau e wenig Spenbgelb ben. 
Wonne ernol so weit bebt gebn, baß 
mer sicb noch nit e Paar Schubstrings 
obber e wenig Kalicto sor e Ebpren 
tause tonnt, weil mer von fein Mann 
nicts bawwe kann, bann bebt sie bie 
Lein ziehe. Jch muß sage, ich ben sae- 
rie for bie Britschett gesüblt, awwer 
wae ben iebpubn könne? Jch ben ge- 

sagt, ich wollt emol mit ben Karlie 
breche, baß er sich besser bebebfe bebt, 

awwer sie bot gesagt, bas bebt all tein 
gut nit bubn; bao einzige Ding wär, 
baß ich sie e monatlicbe Ellauenz gewwe 
bebt; bitabs wann sie nit e wenig Gelb 
in bie Hönb trtege bebt, bann bebt se 
nit bei ben Karlie stehn un bann könnte 
mer unseren Name wieder emol in bie 
Pebpersch lese· Se bot auch noeb e- 

sagt, bie Deitscbe bebte boch immer fo 
viel blohe, baß se so oiel von ihre Frau 
bente bebte un einiges siir sie bubn beb- 
te, sie bätt davon nocb nicks gesebn. 
Wann sie ben Karlie nor e Wort sage ! 
bebt, was er nit zu böte gleiche beth 
bann bebt er sort gebn un dann bebt 
sie ibn brei Da lang gar nit me r 

e n. Weil we ,weil, n teb geben t, 
sin micb i« schone schickst-. En- 

ni,au muß ich ba emal ben Pbtli p, 
was mein hoibanb is,spreche ei 
Scheust-d das klnbs bin ist ein-CI ask nit 

- 

in untere mmilie un ich wunner, 
wem ver ub nachfchlägt Der Phi- 
ipp iß grad ins hanc komme un do 

n ich ihn gleich getöcielt Philipp, 
hen ich gesagt, die Britschett will gehn, 
sich e Diewohrs tkiege, wann du sie nit 
alle Monat e Ellsuenz gewtoe duhst, bi- 
cshl der Kaktlie is so stinfchie un gibt 
sie nie nit en Cent. Unguck emol, wie 
puhr se gedreht is, das macht doch e 

arig schlechte Jmprefchen un die ganze 
Tat-n duht uns for biehme un ouht 
sage, mit hätte die Duttie, for unxee Kinner su sorge, weil mir doch so e- 

ftikst wäre, daß mer«-Z iesig ftende könn- 
te. Do hot sich ver Philipp auch ge- 
fuchst wie alles un sagt, vie Britschett 
sollt emol keitetoeg mitihn komme, er 
wollt sich entol in ihre Pressenz den 
Kariie vortntippr. Die Britschett hot 
answer gesagt, es wär sie liewer, wann 
er das daher deht, wann sie nit dabei 
wär, bitohs der Karkie könnt arig rau- 

baupig sein un das wollt ie pkiwentr. 
Ahitecht, hot der Philipp gesagt. dann 
wollt er ihn alleins tiickelr. Er is dann 
fort un nach zwei Stunde is er widvers 
komme. Er hot fo praut geguckt, daß 
ich schuhr edentt den« et hätt den ganze 
Truhel u get-sticht Well, Phil, hen 
ich gesagt, hoft du den Kaklie geficksss 
Vol duht dienende, hot er gesagt, das 
is, wie merich nimmt. In die erschte 
Lein beu die stitschett e neues stei- 
ililisei Die an e Jäcet un e sannet 
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sgeordert. Jch hen ihr Butscherbill un 

ihr Grosseriebill bezahlt un hen se hun- 
nert Dahler uss die Bäni depassitet, wo 

se ziehe kann, wann se ebbez braucht. 
Wann der Emaunt all is, dann duht 

; mich die Bänl nohtifseie un dann mach 
ich e anneres Diepassit. Den Karlie 
hen ich gesa t, wann er nit besser seine 
Frau suppogrte deht, dann deht ich ihn 
enterbe un dann könnt er sor sei Ber- 
möge wissele. Er hoi geprammist, bes- 
ser zu duhn un so denk ish, is das ganze 

.Bißnes gesettelt. Jch denle, daß is der 
richtige Weg, wie mer sor sei Kinner 
sorge duht. Jch muß sage, der Phil is 
en seiner eKrl, awwer daß er die Brit- 
schet all den seine Stoss hot gekauft, 
das gleich ich nit. Wann ich ebbes 
neues will, dann musz ich ihn e halwes 
Jahr lang tiefe; so mache ’s awwer die 
Manrszleuh wann mer emol iwwer die 
erschte Jugend enaui is, dann gewwe 
sen icls mehr um ei’m, dann is mer die 
alte Lehdie un das is all, was mer is. 
Ach, wer giebt mich mei Jugend wid- 
det? Mit beste Riegahrds 

Juhrs 
Lizzie Hansstengei. 

ceistiuser 70 Jahre alt. 

Das Neue Wiener Tagblatt hat in 
Erfahrung gebracht, daß Marie Gei- 
stinger, die seit Jahren aus ihrer Be- 
sthung Rastenseld in Kätnten lebt, 
ihren 70. Geburtstag gefeiert hat. 
Das Blatt berichtet aus diesem An- 
laß: 

Marie Geistinger’s Mutter war 
eine tüchtige Schauspielerin gewesen, 
ihr Vater ein braver Sänger, ihr 
Großvater sogar ein Korhphiie des 
Brannschweiger Hostheaters Aber 
diesen Familienruhm hat Marie, die 
am 26. Juli 1833 geboren wurde, als 
ihre Eltern schon als Invaliden der 
Kunst, als prnsionirte taiserlich rus- 
sische Hoftomödianten sich nach Graz 
zurückgezoqen hatten, glanzvoll über- 
strahlt. Als vierjähriges Kind hatte 
sie unter der Aegide der unvergeßli- 
chen Dovveltünitlerin Mathilde Wil- 
dauer mit dem Vortrage eines Gedich- 
tes ihren ersten Erfolg und eine Kette 
von Erfolgen wurde ihre Laufbahn, 
deren Hauptstation in verschiedenen 
Phasen immer Wien gewesen ist. hier 
— an der Josephstadt « erregte sie 
zuerst als ,,falsche Pepita« ungeheures 
Aufsehen, das ihren Namen weltbe- 
lannt machte und ihr aus aller Herren 
Ländern Gastspieleinladungen zu- 
ioehte und glänzende Engagemeiitsam 
träge, deren Lockung sie nicht wider- 
stand· Sie, die urioiichsige Oefterrei- 
cherin, ioiirde die llassische Berliner 
«J.7oubrette. 

Aber schon regte sich in ihr auch der 
Drang zum ersten Drama und sie 
trat neben hermann Hendrichs, viel- 
bestaunt, iin Schau: und Trauerspiel 
auf. Da holte sie Direktor Stranipfer 
heim und sie zog im Triumph in Wien 
ein — als »schöne Helena«, mit der sie 
das Vorbild schuf fiir die Darstellung 
dieser Rolle und fiir die Auffassung 
der parobistisch geistreichen Kunst 
Offenbachs überhaupt. Dieser vergift- 
terte sie geradezu und nannte sie be- 
geistert die berufenfte »Osfenbcichan- 
tin«. Auch Johann Strauß und Mil- 
löcker sowie die französischen Meister 
der Operette führte sie zu Siegen- 
1869 wurde sie Direktorin an der 
Seite Max Steiner’s. Jn ihre Aera 
fällt die Entdeckung und Pflege der 
Muse Anzengruber’s, dem sie die 
Anna Birlmeier, die Horlacherlies, die 
Gelbhoshäuerin in idealer Naturwehr- 
heit vertiirpertr. 

August Förfter und heinrich Laube 
lootsten sie darin nochmals nach dein 
Tragischen hinüber, sie bestand auch 
da init hohen Ehren, stellte sich rasch 
in die Vorderreihe des deutschen 
Schauspielez — und schon trug sich 
Adolf Wilbrandt mit dem Gedanten, 
sie siir tra ischeMutterrollen und vor- 
nehme reiilere Salondanien an das 
Burgtheater zu berufen, als sich in 
ihr wieder der Soubretteiiteusel regte »-h n« h---- -s-5- -.- -s -.—-.- -..---. 
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nischen Tournee ai? ihre diametral 
entgegengesetzten Künste spielen, der 
»Medea« die »Näherin«, der »Köni- 

in Elisaheth«i die »Schöne FelenaC get herzo in im »Gl« Wa er« die 
Leni in » rei Paar Schuhe« und der 
»Sappho« den »Bettelstudenten« sol- 
gen zu lassen. Der Erfolg war ja 
groß, aber diese Virtuosenherrlichieit 
war doch der Anfang vom Ende. Ein 
Augenleiden ergwan längere Rast- 
pausen, zwischen die ich immer wieder 
ein freudig hegtiißtei Wiedersehen mit 
ihren Wienern und auch mancher 
Gastausslug einschoh, auch eine zweite 
und dritte Imerilasahrt Nun weilt 
die Künstler-in schon seit langen Jah- 
ren in der stillen Abgeschiedenheit ihrer 
tiirntnerischen Besihung 

site Iedaeterer als preis-rie. 
Eine Londoner Wochenschrist, die 

sieh eines großen Kreises oon Leserin- 
nen erfreut, hat die eigenartige Jdee gehabt, ihren Leserinnen als Pramie 
den Ehebund mit einein ihrer jungen 
und glänzenden Redakteure anzubieten. 
Der liebenswürdige Journalist ist erst 
24 Jahre alt; aber er hat sich bereits 
einen derartigen Namen zu machen e- 

wusz daß mehr als 3000 Misses ich 
»emeldet und ihre Photographie einge- sanot haben. Der Vielbegehrte hat 
nun seinerseits eine großartige Jdee 
ehaht: gegenüber einem derartigen An- sturnr auf seine Person hat er beschlos- 

sen, der Reihe nach die 3000 Bewer- 
herinnen zu —- interoiewen. Danach 
erst wird er seine Wahl treian 

Geistesgegenwakt 
Militärhumorestr. 

»Geistesgegenwart, meine Herren-— 
Geistesgegenwartt Sobald der Soldat 
den Kon verliert, wenn es mal schief 
geht, ist es vorbei rnit ihm, er mag 
heißen wie er will. Darum müssen wir 
unser hauptaugenmert bei der Erzie- 
hung des Mannes stets mit darauf 
richten, daß er selbstständig denken 
und handeln lernt. Drill und straffe 
Manneszucht—gewiß, sie werden un- 
ter allen Umständen die Grundlage 
bilden, auf der wir fußen müssen; 
aber was nutzt mir das Alles, wenn 
ich erleben muß, daß die Leute sich 
nicht mehr zu belfen müssen, sobald 
sie in Verhältnisse gerathen, die das 
Exerzier- und Felddienst - Reglemeut 
nicht besonders vorgesehen hat? Und 
bei der heutigen Gefechtsweise zus- 
mal ———« 

Soweit war der Herr-Oberst in sei- 
ner Ansprache an die im Kasino ver- 
sammelten Offiziere seines Regiments 
gekommen, als der Brigadetomman- 
deut, welcher sich zum Abendessen an- 

gesagt hatte, eintrat. Leutselig be- 
grüßte der General die Anwesenden, 
bat dringend, sich durch sein Erschei- 
nen nicht etwa in der ferneren Erör- 
terung inreressanter militärischer Fra- 
gen stören zu lassen und nickte beifal- 
lig, als ihm gehorsamst mitgetheilt 
wurde, daß es sich uin die Erziehung 
des Mannes zu selbstständigem Den- 
ten und Auftreten handle. So ver- 
neigte sich denn der Oberst und warf 
einen Blick rund umher, der ungefähr 
besagen sollte: 

»Ich habe es zwar schon so ziemlich 
tlargelegt, aber aus Rücksicht auf den 
Herrn General fange ich noch inmal 
von vorne an; auch tann esEuch, mei- 
neLieben, durchaus nicht schaden,wenn 
Ihr es noch einmal hört-« 

Und er begann mit sonorerStimme: 
»Geistesgegenwait, meine Herren, 

Geistesaegenwart!« u. s. w. 
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des von ihm aufgestellten Hauptsatzes 
bezüglich der größeren Anforderung 
übergehen wollte, welche die heutige 
Gefechtsweise an die Selbstständigteit 
des Mannes stellt, trat der Herr Di- 
visionscommandeur als zwar uner- 
wartetet, aber um so lieberer Gast 
zur Thiir herein. 

»Dann seh-r -—— danke sehr, meine 
Herren,—-bitte, bitte, Herr Oberst — 

sehr erfreut, Sie zu sehen, lieber X.,—— 
bitte aber dringend, sich nicht stören zu 
lassen-möchte nur die Herren Stabs: 
offiziere für einen Augenblick vertrau- 
lich sprechen-—« 

Der Jnhalt dieses vertraulichen Ge- 
sprächs bezog sich, wie wir ohne Um- 
schweife verrathen wollen, darauf, dass 
Seine Excellenz, der neue Herr Komö- 
comrnandeur seine Ankunft angemel- 
det hatte, um anderen Tags dem Ex- 
erciten des Regiments imGelände bei- 
zuwohnen. 

»Ich kann Ihnen, meineherrem nun 

infolge meiner Bekanntschaft mit Ex- 
cellenz——wir waren lange Jahre hin- 
durch Regimentskameraden -«--mitthei- 
len, daß Excellenz ganz außerordentli- 
chen Werth auf die gute Jnstruirung 
des Mannes legt. Der Mann soll, 
wenn er gefragt wird, schneidig und 

schlagfertig antworten, er soll dor Al- 
lem aber auch wirkliche Selbststiindia- 
keit im handeln zeigen.« 

War es wach solchen Worten ein 
Wunder, daß das Herz des Herrn 
Obersten dem neuen Vor eseyten mit 
Liebe entgegenschlug? » eisteögegew 
wart!« So hatte er hundertfiiltig ge- 
predigt, und in diesemSinne war auch 
der Dienstbetrieb in seiner Truppe ge- 
handhabt worden. 

Mit klingendem Spiel zog in der 
Thaufrische des kommenden Morgens 
das Regtment zur Stadt hinaus, um 

sich, auf demBlachfelde angelangt,nach 
dem Sake: »Der kürzeste Weg zwi- 
lufn zwei Punrrrn m me ruve 

nie« so aufzustellen, daß selgft tdad exe- 
übte te Auge leine auch noch so ge- 
ring ügige Ausbuchtung der Front 
wahrgenommen hätte. Excellenz konn- 
te in der That zufrieden sein. 

Indessen, der Divisionöcommandeur 
sollte mtt seiner Peophezeiung Recht 
behalten. Daß das Negiment gut, ja 
sogar hervorragend gut exercirte, xoar 
der Ansicht des Commandtrenden nach 
selbstverständlich; »ich trage weit hä- 
heres Berlangen,« dachte er in seinem 
Sinn· und berief die »herittenen Her- 
ren Officiere« zu sich, die denn auch 
in je nach Charakter undAbftammung 
ihrer Rosse erheblich verschiedenen Ar- 
ten von Galopp herangebraust lamen. 

»Meine herren, ich lege bei den mir 
unterstellten Truppen den höchsten 
Werth auf Selbstftändigleit. Geistes- 
gegenmart, meine herren, Geisteggei 
aenwartl Der Soldat soll leine bloße 
Maschine sein, er soll denlen können. 
Jch werde öfters Gelegenheit nehmen, 
einzelne Leute herauszugreifen und sie 
über die Vorgänge im Gelände zu be- 
fragen. Was und wie die Leute mir 
antworten, das wird fiir mich dieProi 
be aufs Exempel sein« ob der Dienst 
in dem Sinne geleitet ist, wie ich es 
wünsche. Um nun zu sehen, was in 
dieser hinsicht Jhrerseits schon gelei-- 
stet worden ist, werde ich im Laufe des 
heutigen Gefechtes anordnen, daß die» 
Herren Offiziere als lampfunfähig 
austreten; später werden auch die Uns ? 

teroffi iere zurückbleiben, so daß die( Mater-Osten agnz auf sich angewiesl 

sen sind und zeigen tönnen, daß sie ge- 
lernt haben, felbststiindige Entschliisse 
zu fassen.« 

Also der Feldherr. 
Als der Oberst von dannen ritt, um 

den Beginn der Uebung, welche vom 
ältesten Stabsoffizier geleitet wurde, 
anzuordnen, fühlte er sich glücklich und 
gehoben. Das war ein Mann nsach sei- 
nem Herzen, der neue Korpstommam 
deut. 

! Die Sache verlief denn auch völlig 
"progra—mmgemäß. Wie der Bliß 
sprangen die Unterofficiere vor die 
avancirenden Schützenlinien und Un- 
terstützungstrupps und ebenso schnell 
wurden sie ihrerseits wieder vonGefrei- 
ten und Gemeinen erseht. Es war 
aber auch ein ganz außerordentlich gün- 
stiger Zufall, daß just die gleiche Jdee, 
welche dem heutigen Gefecht zu Grun- 
de lag, schon mehrere Male im Laufe 
des Sommers zur Ausführung gekom- 
men war. Es giebt eben Din e zwi- 
schen Himmel und Erde, die ein noch 
so ersahrener Mensch als überaus 
merkwürdig hinstellen wird. So soll 
es unter Anderem ein Mal einen Mann 
gegeben haben, der Müller hieß nnd ei- 
nen gelten Strohhut mit grünemBande 
trug. Dieser Müller erschral eines 
Tages auf das Heftigstr. als er in ei- 
nem Restaurant einer menschlichen Er- 
scheinung gewahr wurde, die der seini- 
gen wie ein Ei dem andern alich. Al- 
lerdings behaupteten zweifelsiichtige 
Leute, daß Müller, der etwas kurzsich- 
tig war, nur sich selbst in einem großen 
Wandspieael erblickt hatte. Aber er 

selbst muß es doch am besten wissen, 
und er schwört, daß es wirklich ein 
Doppelgänaer von ihm gewesen ist, der 
ihn so erschreckte. 

Doch zur Sache zurück. 
Mit zufriedenem Blicke war Erret- 

lenz den einzelnen Voraänaen im Ver- 
lauf des Gefechtes gefolgt und befahl 
schließlich dem Hornisten, »DasGanze 
ball!« zu blasen. Dann ritt er, ge- 
folgt von den Officieren, zu der ihm 
Zunächst befindlichen Compagnie hin- 
Hiber und richtete eini e kernige Wor- 

Je des Lobes an die Mannschasten im 
Allgemeinen und an·die improoisirten 

.!,c,--- i- 

zu schauen pflegt. 

HFellenz General stotterte der Ge- 
traate», während sein Compaaniechef 
dre Hände rang und seufzte: »O, die- 

lSolch’ Pech Bann auch nur ich gerade 
haben, daß der dümmste Kerl von mei- 

: 
ner Eompagnie gefragt wird —« 

T bös-. 

Oclkqlsquwl Illl EOTIUUUTIIIL 
»Mein Sohn, wie heißen Sie?« 

fragte er einen Grenadier, der ihm mit 
einem Blick in’s Gesicht sah, mit dem 
ein Kurzsichtiger zur Thurnthr hinaus 

,,Obsternikat, Herr — Herr — Er- 

ses unselige Heupserd, der Obsternitat! 

Aber Errellenz war durchaus nicht 

»Der Mann lann mich ja nicht len- 
nen, und auf die Schultern lann er 
mir von unten auch nicht sehen!« mein- 
te erliicheknd Dann fragte er weiter: 

,,Also, Obsternilat! Sie haben im 
Laufe des Gefechteö gesehen, daß die 
Herren Ossiciere austraten Dann 
auch die Unterofficiere. Es geschah 
alsdann was?" 

Obsternilat schwieg, wie nur Grä- 
ber zu schweigen pflegen. 

»Der Mann ist doch der deutschen 
Sprache mächtig, wie, Herr Haupt- 
mann? Nun, also, Obsternikatl Es 
traten doch, nach-dem Eure Führer ge- 
fallen, das heißt, ausgetreten waren, 
einzelne Mannschasten aus den Glie- 
dern und übernahmen die ührun ; 
darunter, wie ich sah, auch Oie selbst 
Was lernen Sie also daraus?« 

»Es —— es —« 

»Nun also? Weiter! Es —« 

»Es —- eht auch ohne die Osficiere 
— her — xcellenz —- General —« 

Die Leiden zu schildern, die Obster- 
nitats Kompagnieches bei dieser uner- 

warteten Antwort erduldete, während 
seine Kameraden trotz des Ernstes der 
Sachlage das Lachen laum verbeißen 
konnte, —&#39;dazu gehört die Feder eines l 

Dante und der Pinsel ein-es Höllen-! 
breugheL Auch der Flommanairenvei 
war etwas betroffen; aber er ließ denl 
Muth nicht sinken. sondern fragte, al- ; 
letdings mit etwas verschärftem Ton-; 
wettet: l 

»Mann, wie können Sie nur solchen 
Unsinn reden? Sie sind doch nicht auf 

&#39;de Kopf esallen! Nehmen Sie also 
J e stins inne zusammen und pas- 
sen S eiauft ——Als die Offiziere und 
Unteroffiziete als kampfunsähig aus- 

Ytreten waren, iprangen Sie aus der 

schützenlinie hinter die Front Wes- 
halb thaten Sie das?« 

»Weil —weil —« 

»Nun also, zum Donnerwetter, reden 
Sie, Mensch!« 

! »Weil —1veil — ich —- meinen 
Schnupftuch verloren habe — hatte, 

ihrer Excellenz ——« 

i ———————————— 

Schnell wechseln auf dieser Erde 
-Sonnenschein und Regen. Als das 
Regirnent zur Stadt zurückmarschirte, 
goß es in Strömen. Zum Oberst aber 
sprach abschiednehniend der Kommans 
dirende: 

»Wie gesagt, mein Herr Oberst, — 

Geistesgeaenwartt Das ist es, was 
ich vom Mann verlange!&#39;· — 

——«—-—4·«-.-——--—- 

Eine Dame hat die Meisterschaft im 
Bergsteigen sür Amerika erlangt. Die 
wäre im Stande, in einem Wollen- 
kratzer einen Besuch zu machen, auch 
wenn der Fahrstuhl außer Betrieb 

istl 
es si- ·- 

Der Gewerkschastskongreß in Lei- 
cestier, England, hat einen Entrüst-s 
ungsbeschluß gegen die türkischenGrau- 
samkeiten angenommen. Brave Leute, 
die Mitglieder dieses Kongressest siJesi werden die Türken sich schnell be ern-l 

Reunion. 

Novellette nach dem Englischen von 
ClaireWendla 

Von ihrem Fenster aus lonnte Isa- 
bel ganz genau das Jnnere des Kur- 
saales überblicken. Es brannten bereits 
alle Flammen, und die luftig neckenden 
Weisen der Musik drangen Fu ihr 
herüber. Jeden Augenblick öffne en sich 
die weiten Flügelt üren, um immer 
neue Gäste einzula en. Aeltere Damen 
in steifen seidenen Kleidern, Herren in 

Ema und Uniform, dazwischen junge 
ädchen in duftigen, eleganten Som- 

mettoiletten, die lachend und plaudernd 
durch den Saal fchwirrten. 

Jfabel seufzte auf. Die Glücklichen,i 
die unter dem Schutz ihrer Eltern ihre 
Jugend genießen konnten und dem Le- 
ben entgegenjauchzrem Und sie... ein 
Kind ohne Heim und Eltern, das seit 
feinem fiebzehnten Lebensjahre darauf 
angewiesen ;var, sich sein Brod selberi 
zu verdienen. Wie traurig das Leben I 
ihr in den drei Jahren mitgespielt? 
hatte. Demüthigungen, Kränkungeni 
aller Art und nur ganz selten eine son- 

» 

inge Zeit. Wie glücklich war sie da- 
mals gewesen, als sie nach langem, ver- 

geblichem Suchen endlich diese Stellung 
sand. Und als sie hörte, daß sie mit 
ihrer Herrin in’s Bad reisen durfte, 
lannte ihr Jubel taum noch Grenzen- 
Endlich sollte sie einmal etwas sehens 
von der großen, eleganten Welt. Jn’ 
ihrem Kopf flogen die Gedanken durch- i 
einander vielleicht endlich etwas i 
Glück, oielleicht... warum sollte ess denn nicht möglich sein « wie oft er- x 

eignete es sich im Leben! .. ! 
Doch ihre Träume hatten bald Und 

schon in den ersten Wochen ein Ende. 
Frau Jronshire war nervös und ließ 
alle ihre üblen Launen an der Gesell- l 
schafterin aus, so daß Jfabel sich oft 
trampfhaft zusammennehmen mußte, 
um nicht in Thränen auszubrechens 
Oft schien es dem jungen Mädchen-als : 
glitte der Blick ihrer Herrin prüfends 
über ihr frisches, junges Gesicht, um es s 
dann in Gedanken mit dem ihrigen zu; 
vergleichen. und hin und wieder schm- ! 
telte Frau Jronshire mißbilligend dens 
Kopf mit der tunstooll frisirten,s 
schwarzen Lockenpracht, wenn sie sah,; 
wie ihre elegaute Gestalt in oen tust-s baren Toiletten neben dem schlantens 
Mädchen im einfachen schwarzen Kleide I 
verschwand Dann folgten immer böses 
Stunden für die junge Gesellschafterin. s 

Doch in der letzten Zeit war es laum s 
noch zu ertragen gewesen. An der Table 
d’hote hatte sich ihnen ein junger See-i 
offizier angeschlossen, eine hübsche-H 
schlanke Erschseinun mit lachenden,; 
braunn Augen. s it aufrichtiger Be-s 
wunderuna hing sein Blick an oem lieb- s 

lichen Mädchengesicht, das von einerl 
Fülle blonden Haares umrahmt mar. 

Doch die großen, blauen Augen senkten 
sich erschrocken nach den ersten Worten, 
die der junge Offizier an sie gerichtet 
hatte, denn sie bemerlte den zornigen 
Ausdruck im Gesicht lder jungen Witt- 
we. Der Leutnant wandte sich rasch mit 
einigen höflichen Worten an Frau 
Maer die sie mit ihrer leisen, hohen 
Stimme auf das liebens«viirdigfte be- 
antwortete. 

Doch nun fielen unablässig harte» 
Worte, wenn Jsabel sich den kleinsten 
Verstoß zu schulden kommen ließ. Es 
schien, als wartete sie stets, bis Leut- 
nant Percy anwesend war, um den 
Tadel in der strengsten Form auszus- 
sprechen, und sie benutzte dann jeden 
Vormund, um das junge Mädchen aus 
ihrer Gesellschaft zu entfernen. 

»Fräulein Rangsdale, Fräulein!« 
Die hohe Stimme der jungen Frau 
schallte mit einem ärgerlichen Ton zu 
ihr herüber. Klirrend schlug sie das 
Fenster zu und eilte in das anstoßende 
Zimmer. 

»Wo bleiben Sie denn-?« Auf oer 

schmalen Stirn der schönen Frau er- 
eank III-h-- hä- L-«--I;-l.- tfY-.U- .--·d 

...,.... ..-.. » -.,,. ....,. U« .« » 

die hellgrauen Augen blickten zornig in 
das liebliche Gesicht. 

»Ich wußte gar nicht, daß gnädige 
Frau ausgehen wollen,« stammelte 
Jsabel verwirrt. 

»Rasch, helsen Sie mir, und beeilen 
Sie sich auch mit der Toilette. Jch 
will doch nicht zum Schluß der Re- 
union lommen.« 

Die Gesellschafterin räumte eilig die 
Sachen zusammen, die in wirrem 
Durcheinander auf den Stühlen lagen, 
und schloß vorsichtig all die vielen 
Haken des weißen Spihenkleides Jhre 
großen Augen blickten ängstl ich aufdie 
unruhige Herrin, und die schmalen 
Lippen zu ten neevös. 

,,Rasch, rasch, « trieb Frau Marh sie 
an. »Ziehen Sie sich um, irgeno ein 
Fähnchen nur nicht das ewigeSchwarz 
Aber beeilen Sie sich, ich mochte nicht 
allein in den Saal gehen. « 

Jsabel lies in ihr Zimmer und wars 
rasch ein einfaches, hellblaues Kleid 
über. Es umfloß in anmuthigen ; alten 
ihre schlanke Gestalt und hob die leuch- 
tende Weiße ihres Teints. Doch sie 
schaute laum in den Spiegel. Fiir sie 
war es gleich, wie sie aussah, ihr Leben 
war doch nur voll sreudloser Arbeit. 
Das wußten auch alle Unten, man 
würde sich nicht viel um sie bemühen. 
Was lag ihr auch oakan .. wenn ein 
geliebtes, braunes Augenpaar sichnicht 
nach ihr umfah. 

Fast alle Gaste waren oersamsne it, 
als Frau Marxp, von ihrer anmuthigen 
Gesellschafterin gefolgt, eintrat So- 
sort var die junge Frau umringt von 
Herren denen sie iebenswurdiq- Blicke 
zuwars während sie argwöbnisch zu 
Jsabel hinüberschaute sobald jemand; das Wort an sie richtete 

Jsabel zuckte zusammen unter diese-i 

J 

bösen Blicken. Sie trat immer mehr 
zur Seite, nur, um nicht angesehen zu 
werden. 

«Friiulein Rangsdale!« Frau Jrons 
shire hatte nur leixe den Namen aus- 
gesprochen, und fo ort war Jsabel an 

ihrer Seite. »Weil-en Sie dazendli in meiner Nähe, ich nehme ie d 
nicht zu Jhrem Vergnügen mitt« 

Ein großer Herr mit dunklem Oaat 
und einem schwarzen Schnurrbart kam 
quer durch den Saal auf die Damen zu 
und oerbeugte sich vor der Gesellschaf- 
terin, um sie zum Tanz aufzufordern. 
Frau Marys Gesicht wurde unter der 
zarten Puderschicht glühend roth: »Sie 
glauben doch nicht, daß Sie hier tanzen 
werden,« zischelte sie dem jungen Mäd- 
chen zu, und Jsahel dankte verlegen er- 

röthend. Ein Gefühl grenzenlofer Bit- 
terkeit stieg in ihr auf, am liebsten 
wäre sie hinausgeeilt, um ihren Thra- 
nen freien Lauf lassen zu können· 

»Eine schauderhafte Luft,« begann 
Frau Mary zu klagen. »Gott! Fräu- 
lein nehmen Sie boch endlich meine 
Sachen ab.« Sie reichte der Gesellschaf- 
terin einen weißen Shawl und einen 
seidenen Pompadour. 

»Ah, Leutnant Percy.« Das Gesicht, 
das eben in zornigenFalten zusammen- 
gezogen war, hellte sich plötzlich auf, 
als sie die schlanke Gestalt in der kleid- 
samen Unisorm auf sich zukommen sah- 
Der Offizier führte die kleine, beringte 
Hand der jungen Wittwe an seine 
Lippen, Doch seine braunen Augen flo- 
gen mit zärtlichem Blick hinüber zu der 
schlanlen Gestalt in dem hellen Kleide. 

,,Gnsa«diges Fräulein, fo beladen?« 
sagte der Leutnant und wies aus die 
Sachen, die Jsabel trampfhaft in der 
Hand hielt. »Sie gestatten doch?« Er 
nahm der Widerstrebenden die Gegen- 
stände aug der Hand und legte sie auf 
den nebenstehenden leeren Stuhl. 

»Ich kam zur selben Zeit wie die 
Damen,« begann Leutnant Percy, 
»doch ich wollte nicht stören, da ich die 
Damen in so eifriger Unterhaltung 
sah.« Ein spöttisches Lächeln spielte um 
seine Lippen, und Frau Mary wurde 
aanz blaß. 

»Gnädiges Fräulein sehen so ernst 
darein.« Er wandte sich zu Jsabel, die 
ihn mit einem glücklichen, dankbaren 
Blick anschaute. »Eigentlich habe ich 
Sie noch nie lachen sehen, und gerade 
Sie sollten doch lustig sein, ein so rei- 
zend —— —« Er verschluckte das Wort, 
als er sah, wie die Augen der stolzen 
Frau zu funkeln begannen. Doch schon 
verneigte er sich: ,,Gnädige Frau, darf 
ich bitten?« Er legte seinen Arm um 

sie und tanzte mit ihr durch den Saal. 
Als er die junge Frau zu ihrem Plas- 
zuriicksiihrte, machte er vor Jsabel seine 
Verbeugung 

»Sobiel ich weiß, tanzt Fräulein 
Rangsdale nicht,« sagte Fraquonshire 
scharf« 

»O, mit mir wird sie eine Ausnahme 
machen,« meinte der Osfizier und legte 
trotz ihres Sträubens seinen Arm um 
die schlanke zitternde Gestalt. 

Nach den ersten Tanzschritten blieb 
er stehen« legte ihren Arm in den seinen 
und zog sie auf eine Bank, die unter 
einer Palme stand. 

»Enolich einen Augenblick mit Jhnen 
allein. Fräulein Rangsdale, wie ich den 
Moment herbeigesehnt habet Und 
nie kam es dazu.« 

Jsabel blickte ihn mit surchtsamen 
Augen an. War es Wahrheit, was sie 
hörte, oder narrte sie ein böser Traum? 
Gewiß machte er sich nur lustig über 
sie. Doch sein Gesicht sah ganz ernst 
aus« als er sich jetzt zu ihr nieder- 

s beugte. 
,,Fräulein Jsabel, seit dem Tage, da 

ich Sie zuerst gesehen habe, konnte ich 
an nichts anderes denken als an Sie. 
Sagen Sie mir-, haben Sie einmal an 

mich gedacht, liebe Jsabel?« 
Glücks-trunken sah sie zu ihm aus, in 

seine glänzenden Augen. 
»Ja,« antwortete sie leise. Er nahm 

ihre Hand und &#39;oriictte sie heiß mehrere 
Male an seine Lippen. Doch sie ent- 
zog sie ihm rasch und sprang erschrocken 
in die Höhe: 

»Frau Jronshire,« sagte sie mit 
ängstlichem Tone, als sie tad, wie die 
Dame mit großen Schritten auf sie 
zukam. 

»Nur ruhig, Jfabel,« sagte er zärt- 
lich, aber beftimmt. »Frau Jronfhire 
soll nicht mehr Herrin meiner Braut 
sein« 

llnd mit dem geliebten Mädchen am 
Arm trat er stolz, aufgerichteten 
Hauptes Frau Jronshire entgegen. 

—————.O 

Eine Uhr zum Schwerte-v 
Eine der curioseften Erfindungen 

machte Anno 1690 ein Rath des Kö- 
nigs von Frankreich, ein gewisser Vil- 
layer. Er wollte in jedem Moment 
rer Nach: wissen. wie viel Uhr es wäre, 
was zu jener Zeit der mangelhafien 
Beleuchtungseinrichtungen nicht so 
leicht war. Aus feinem Nachttisch 
stellte er also eine Uhr mit großem Zif- 
ferblatt auf, an dem die Stundenzif- 
fern in ausgehöhlten Ver-iefungen ein- 
gerizt waren. Jn die Vertiefungen 
dieses cannelirtscn Zifferblattes hatte 
er für jcae Stunde ein anderes Ge- 
würz liineingetham Wollte er die Zeit 
wissen, so taftcte er mit dem Finger 
den Zeiger entlang, brachte dann den 
Finger an die Lippen und erkannte 
nach Dem Geschmack des .Itiesfenden 
Gewürzes die Stunde. Fiir die Mi- 
nuten wendete er dieselbe Operation 
an. Diese Erfindung ist recht sinn- 
reich und bewirkte auf solchem Umweg 
dasselbe, mag unseren Vätern ein ein- 
ziges Zündhölzchen an jeder beliebigen 
Uhr zeigte und uns selbst ein Druck 
an der elektrischen Lampe 


